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Hr. s
XV. Jahrgang Pit tint» Bern

21. Februar 1925
O

ein Biatt für l]g!matiid)e Brt unb Kunft, gebrückt unb wiegt oon Jules Werber, Bud)bruckerei, Bern

Wirbelnde blocken, was wollt ibr nur?
fît dod? der £enz im £and,
Prangt dod? im Srüblingsftaat die Slur,
Seit der Winter fd?u?andl

SBirbeütbe Blochen.
Von 6rnft Weber.

Wirbelnde blocken, zu fpät, zu fpät
Webt ibr nom Fimmel berab
Oer eud? über die Jiue fät,
Sät eud? nur ins Grab. —

Reijal mein Rerz ift poil non £uft,
3eder Wonne reieb —
Sailen die Sorgen mir in die Brut*
Sterben fie gleich eud?.

Der 9lofen!?of.
SRoman oon fiifa SB eng er.

Sufanna mar 3roar immer freuubtich unb gleidRtnäfetp
in ihren Saunen. Sie ging Bernharb, roeitn er tarn, regeb
mähig bis 3um grünen ©artentor entgegen unb lief? fiel)

oon ibm oben im Orlur umarmen. Sie [tiefte mit ©ifer
an einem Gofaîiffen für fein Stubieräimmer. ©s batte einen
grünen öintergrunb unb oiele SRofen unb Stiefmütterchen
baoor. Sie erfunbigte fitb auch ftets nach feinem Stubium,
ob er oorroärts tomme unb ob er SlusficRt babe, eine bobe

©rameusnote 3U ernten. Sie machte Bläue für ifjn, bie

beim Softer anfingen unb beim Brofeffor enbeten.

3I?re St ug en leuchteten bann, unb fie fab fo fdjbn unb

ftolj aus, bah Berttharb fid? fdjirour, ibr ©bre 31t machen,

unb Bag unb Stacht arbeitete.

SIber bas Slnfämpfen gegen ben helfen neben bem

Saften unb uncrmüblichen Stubferen griff it?n an. ©s [teilten

fid? 5topffchmer3en ein. ©ine fcfjroere Stübigfeit quälte ihn.

Der Stögen fing an, fid? bemerfbar 311 machen. Der Schlaf

begann 311 fehlen, unb bas ©ebädjtnis nahm ab. Stublos

quälte er fid? in feinem Stubier3immer.

SUs bie Bage bes Staatsexamens beranfamen, roar

Bernharb fo roenig roabl, bafi er ernftlid? baran badfte, es

biniaus3ufchiiebetn.

SIber mit beifeen SBattgen unb erregten SBorten roebrte

fid> Sufanna unb fragte, ob Bernharb im ©ruft baraln

beute, ityr bas amutun.
Baute Urfula, bie ben groben SJteinfdjieu für ein foldjies

SInfiraten nicht mehr an ben paaren reiben burfte, [parte

nicht mit Stidjelreben, nnb Onfel Daniel — Daniel in ber

Söroengruhe, roie et fid? mit Borliebe nannte — Onfel
Daniel unterftübte fie, unb 3roar biesmal aus eigenem Slu=

trieb, roeit er fanb, bah ber Bräutigam feiner Bflcgetodjter
©xamen unb £>och,?ett nid>t I> ina uS3 u fdjiieb en babe.

Betnbarb5 Brofefforert lieben es nicht an SBarnungen

(®opl)i:lgt)t 61) ©cetljletit 8t So., $iirict>.) 8

fehlen, fid? uidjit alïju fdpcll in bas ©xamen ftürgeur 31t

roollen. Sie faben feinen 3u?tanb unb hatten Stitleib mit
ihm, oon beffen Berhältnis 3u feiner Braut allerlei bis
31t ihnen burebgefiefert roar. Der ihm naheftehenbe unb mit
ihm befreuubete ©hef bes Spitals, an bem et gearbeitet,
legt/' es ihm beutMcb nahe, M nicht 311 melben. Stber Beru=
tjarb, ber ihm bie ©rünbe, bie ihn ba3u trieben, nicht
mitteilen tonnte unb roolfte, [Rüttelte nur ben Stopf 311

biefem Slnffemen. Bernharb melbete fid?, trot? feiner er=

[«Blafften unb loiberftanbêlofen Steroen, oon benen man sroar
harnais uicfjts roiffen roolfte, bie aber bod? ba roaren, unb
ging burchi bie ©xamentüre. Die SJtbglidjfeit bes SBoIleits
ober Stidjtroollens roar fomiit ahgefdpitten.

Slls er nach' brei faft fdjlaflofec SBodjen aus biefem
fiabpriittl) roieber ans Bageslidjt trat unb Sftetn fdföpfcn
roolfte, geigte es fid}, bah bie ihm roohlgefinnten Bwfefforen
ihn nid?,t hatten halten fönnen unb bah er burdjgefatlen roar.

©r nahm bie uädjfte Boft nnb fuhr heim 311 feiner
Stutter. Sie ftreidjelte ihm bas fraufe Saar, fprach leife
unb troftenb auf ihn ein, föchte ihm mitlcibig fchroa^en
Bee unb 3ttrone, lieh ihn am nädjiften Storgen ausfdjlafeu
unb fdjiidte ihren Dansafjran? barauf mit bem Sohlt sur
Stabt, barnit er, 0011t Sater begleitet, fid) oor Urfula unb
Sufanna niidjt 3U tief bemütige, oor allem aber, bamit
er jemanb habe, ber ihm îejige?, roie lieb er ihm trot?
feines Siihgefchides fei.

Sufanna unb Baute Urfula hatten fcR.ott burch Onfel
Daniel, ber es oon Brofeffor BütfdRli rouhte, erfahren,
bah Bernharb fein G5Iiid gehabt. Sufanna roar, als fie es

hörte, fogleidj aufgeftanben, buntelrot geworben unb in ihr
3tmmer gegangen. Dort blieb fie einen Slugenblid rcgiiitgs»
los flehen unb roatf fid? bann, ftoktoetfe unb 3ornig roeinenb,

auf ihr Bett.
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ein Llatt für heimatliche Nrt und l^unst, gedruckt und verlegt von jà Werder, Luchdruckerei, Lern

Wubeincle Flocken, was wollt ihr nur?
ist cloch cler Len^ im Lancl,

prangt cioch im Frllhlingsstaat ciie Flur.
Zeit cier Winter schwancil

Wirbelnde Flocken.
Von Lrnst Weber.

Wirbeincie Sloàn, spät, z:u spät

Webt ihr vom Himmel berab!
Der euch über ciie Nue sät,

5ät euch nur ins 6rav. —

heisa I mein her^ ist voll von Lust,
Zecier Wonne reich —
Salien ciie Zorgen mir in Me Lrui"
Sterben sie gleich euch.

Der Rosenhof.
Roman von Lisa Wen g er.

Susanna war zwar immer freundlich und gleichmäßig
in ihren Launen. Sie ging Bernhard, wenn er kam, regel-
mäßig bis zum grünen Gartentor entgegen und ließ sich

von ihm oben im Flur umarmen. Sie stickte mit Eifer
an einem Sofakissen für sein Studierzimmer. Es hatte einen
grünen Hintergrund und viele Rosen und Stiefmütterchen
davor. Sie erkundigte sich auch stets nach seinem Studium,
ob er vorwärts komme und ob er Aussicht habe, eine hohe

Examensnote zu ernten. Sie machte Pläne für ihn, die

beim Doktor anfingen und beim Professor endeten.

Ihre Augen leuchteten dann, und sie sah so schön und

stolz aus, daß Bernhard sich schwur, ihr Ehre zu machen,

und Tag und Nacht arbeitete.

Aber das Ankämpfen gegen den Felsen neben dein

Hasten und unermüdlichen Studieren griff ihn an. Es stellten

sich Kopfschmerzen ein. Eine schwere Müdigkeit guälte ihn.

Der Magen fing an. sich bemerkbar zu machen. Der Schlaf

begann zu fehlen, und das Gedächtnis nahm ab. Nutzlos

guälte er sich in seinem Studierzimmer.

Als die Tage des Staatsexamens herankamen, war
Bernhard so wenig wohl, daß er ernstlich daran dachte, es

hinauszuschieben.

Aber mit heißen Wangen und erregten Worten wehrte

sich Susanna und fragte, ob Bernhard im Ernst daran

denke, ihr das anzutun.
Tante Ursula, die den großen Menschen für ein solches

Ansinnen nicht mehr an den Haaren reißen durfte, sparte

nicht mit Stichelreden, und Onkel Daniel — Daniel in der

Löwengrube, wie er sich mit Vorliebe nannte — Onkel

Daniel unterstützte sie, und zwar diesmal aus eigenem An-
trieb, weil er fand, daß der Bräutigam seiner Pflegetochter
Examen und Hochzeit nicht hinauszuschieben habe.

Bernhards Professoren ließen es nicht an Warnungen

(Copyright by GrctlMn L- Co., Zürich.) 8

fehlen, sich nicht allzu schnell in das Examen stürzen zu
wollen. Sie sahen seinen Zustand und hatten Mitleid mit
ihm, von dessen Verhältnis zu seiner Braut allerlei bis
zu ihnen durchgesickert war. Der ihm nahestehende und init
ihm befreundete Chef des Spitals, an dein er gearbeitet,
legtt es ihm deutlich nahe, sich nicht zu melden. Aber Bern-
hard, der ihm die Gründe, die ihn dazu trieben, nicht
mitteilen konnte und wollte, schüttelte nur den Kopf zu
diesem Ansàen. Bernhard meldete sich, trotz seiner er-
schlafften und widerstandslosen Nerven, von denen man zwar
damals nichts wissen wollte, die aber doch da waren, und
ging durch die Examentüre. Die Möglichkeit des Wollens
oder Nichtwollens war somit abgeschnitten.

Als er nach drei fast schlaflose, Wochen aus diesem
Labyrinth wieder ans Tageslicht trat und Atem schöpfen

wollte, zeigte es sich, daß die ihm wohlgesinnten Professoren
ihn nicht hatten halten können und daß er durchgefallen war.

Er nahm die nächste Post und fuhr heim zu seiner

Mutter. Sie streichelte ihm das krause Haar, sprach leise

und tröstend auf ihn ein, kochte ihm mitleidig schwarzen
Tee und Zitrone, ließ ihn am nächsten Morgen ausschlafen
und schickte ihren Hans-Franz darauf mit dein Sohn zur
Stadt, damit er, vom Vater begleitet, sich vor Ursula und
Susanna nicht zu tief demütige, vor allem aber, damit
er jemand habe, der ihm zeiigey wie lieb er ihn, trotz
seines Mißgeschickes sei.

Susanna und Tante Ursula hatten schon durch Onkel
Daniel, der es von Professor Plltschli wußte, erfahren,
daß Bernhard kein Glück gehabt. Susanna war, als sie es

hörte, sogleich aufgestanden, dunkelrot geworden und in ihr
Zimmer gegangen. Dort blieb sie einen Augenblick regüngs-
los stehen und warf sich dann, stoßweise und zornig weinend,
auf ihr Bett.



114 DIE BERNER WOCHE

Der ihr eine foldje Schmach antat — man tjMt bas

Durchfallen im ©xamett in ben fedjgiger Saljren für eine

Sdjanbe, mertmiirbigerraeife für eine größere, als ein Pläb»

eben 31t betrügen, Spielfcbulben aus bem (Selb bes fduner
arbeitenben Paters ober ber oerroitmeten Ptutter 3U he»

jablen ober 311 feinem Portejil gu lügen — ber fie fo be=

mütigte, bas roar if>r Präutigam. Der SCRenfd), ber ibr
alle Dage oerfprodfen, fie glüdlid) machen 3U toolfen unb
fein Reben um ibretratllen 3U leben. Das mar ber, ben fie
mit ihrer Zuneigung ehrte unb ben fie hatte heiraten rooüen.

Picht fo oiel ©nergie hatte er, oieiHeijdjt nicht fo oiiel 3ntelli»
gen3, um ein (Examen gu übermirtben, rate adjtjehn anbiete

es übexrounben hatten.

Sufanna hörte gorntg mit PS einen auf. Sie nahm fid)

oor, fo gegen Pernharb 311 fein, rale feine Püdfidjtslofigteit
oerbiente, unb miar barin fo gan3 bie Schülerin ber Dante
llrfula, empfanb fo genau roie biefei, bah bie Statur fid)

fdjicimte, einen SORifegrfeff getan unb nur Pflegemutter unb

Pflegetochter aus belt beiben gebilbeit 3U haben.

Sufannas Stob mar aufs empfinbfich,fte oerlebt. Satte
fie fid) ba3u oerlobt? Prbeitete fie ba3U an ihrer Pusfteuer,
bah ihr Püden, Singen unb Ringer roef) taten? Pßollte

fie barum ben Pofenbof oerlaffen mit feinen 3umn3ig 3im*
merit, bem herrlichen Ob ftg arten unb bem nimmermüben,

feibenen, perlengeftidten ©elbbeutel Onfel Daniels, bem bas

©eöffnet» unb (Sefchloffenmerben taum ein itnaden abrang,
fooft bias auch gefcbab? Pergichtete fie barum, Pernharb
3tiliebe, auf bas Dangen unb blieb febesmal gu Saufe,
raenn fie rauhte, bah er bes Pbembs ïommen raürbe? Satte
fie bas alles getan, um 3um Sdjtuh oon ihrer gangen

cyreunbfdiaft ausgelacht 31t raerbett?

Dante llrfula rief brauhen nad) ihr. Da fie es fchon

3raeimal getan unb ihre Stimme fcharf unb ärgerlich tlang,
raagte Sufanna nicht, ungehorfam 311 fein. Sie ging mit

ihren oerraeinten St tigert hinüber ins PSotmstmmer, roo bie

Dante aufrecht auf bem gegitterten Sofa fah unb ber Ontel
int 3immer hin unb her ging unb einmal oor feinem Pfeifern
brett flehen blieb unb -baran herumfingerte, ein anbermal

an Dantes Romntobe mit ben golb» unb blumenftrohenben

Schalen bie beiben toeihen Damen hetradjfete, bie fid) an
beut (öerante fefthietten.

Ontel Daniel rauhte nämlich nicht recht, was er fagen

follte. Da bie beiben PS eib s gestalten es aber aud) nicht

rauhten, brehte er fid) um unb ging roieber 3um Pfeifern
brett 3urüd.

„öatal, fatal", fagte er, als Sufanna oor ihm ftanb.

„Pber, Rinb, bas tann paffieren." Dante llrfula unter»

brad), ihn.

„(Es foil nid),t paffieren unb foil befonbers einem Präu»

tigam nicht paffieren. Stern, raus gebentft bu 3U tun, Su»

fanna, bas heiht, wie bid) 31t oerhalten?"

„3d)? P3as follte id) tun? Pidjts."
„3<h bachde — rair rauhten nicht — nun, raemi bu

gufrieben bift, .Rinb, fo Iaffen rair bie Sad)e gehen. Peru»

harb rairb eben noch einmal in bas (Examen müffen, unb

bu rairft nod) länger auf beine Sod)3eit 3U raarten hahen."

Dante llrfula räufperte fid), 30g an bem PSollentnäuel, bah

es aus bem oergolbeten ©ebäufe fprang, unb fah Sufanna
energifd) an.

„Pber hier bleibft bu nicht. Das muten rair bir nicht

311, bah bu es bulben muht, bas 3iel ber fpihigen unb fpbt»

tifdjen Pikte ber Permanbte'n unb Petannten 3U fein, ober

gar, bah ihr Ptitleib an bir hängen bleiben follte. PSir

haben befd)loffen, bich ein paar Ptonate 311 Ontel Daniels
Pafe nad) Pafel 3U fd)iden, bort tannft bu mancherlei lernen
unb haft au unferen Peffen unb Pichten einen angenehmen

Umgang. Ptit ber ©ifenbahn ift man ja jeht in faft fechs

Stunben bort."
Sufanna atmete auf. Das Sdjmerfte tourbe oon ihr

genommen.

„3a, id) gehe gerne", fagte fie rafd). „So brauche id)

nicht babei 3U fein, raenn bas ffierüdjit oon Pernharb —
oon bem betannt rairb."

Damit mar bie Sadje in Orbnung. ©s mürben nun
Peifepläne gemacht, unb banad) folgten bie Pefpredjungen,
Sufannas Rteiber betreffenb. 3ulebt befdjloh man, bah
Perene einen ©ugielhupf baden fällte, bamit ihn Sufanna
ber Pafe mitbringen tonne. Pis btes alles bearbeitet unb

herebet mar, riet unb befahl Dante Urfuta Sufanna, bei
ber Sungfer Sibplle Ufteri, bie bafür berühmt fei, Stunben
im Stiden oon ©olb 3U nehmen, ©s tonne ihr bas für
bas ganse Reben oon Puhen fein.

Pm nädjften Plorgen, ungefähr um elf Uhr, tarnen

Pfarrer Röntg unb Pernharb in einem Ralefdjlein ange»

fahren. Sie fanben bie Sfamilie Sdjmenbt oor bem Saus
oerfamrrtelt, benn es mar ein ebener unb raurmer Dag.

Pile brei ftanben auf, als fie bie Pnfommeiibeu ben

Pain hinauffteig'en fahen. 3n ber Familie Scbroenbt tat
man, roas fid) fctjiclte, menu man es and) ungern tat. Su»
fanna nahm fid) 3ufammen unb ging ihnen Bis 311 ben hei»

ben Daunen entgegen. Dort blieb fie ftehen, b era acht oon
ben büfteren Päumen unb oon Ontel unb Dante, bie lints
unb rechts oon ihr ftehen blieben.

Pad) ber Pegrühung, bie ba oerlegen unb bort fühl
ausfiel, bat Pernharb, bah rrrart fid) in bas öaus begehen

möd)te. Schraeigenb, tangfam unb feierlich ftieg bie ©efell»

fdjafi bie Dreppe hinauf. Dante Urfulas Rteib tnifterte un»

railtig unb ftreng, unb Ontel Daniels Stiefel tnarrten, benn

er trat hart unb mit bem garden guhe auf.

Pis bie Dante hinter bem runben Difd) Plah geitom»

men, Pfarrer Rönig fid) unter ben englifd)en So^fdjnitt
oon ©lauhe, Riehe, Hoffnung geflüchtet hatte unb Ontel
Daniel unb Sufanna auf fteifen, grün geftreiften Stühlen
fahen, aufrecht unb unbequem, teilte Pernharb fein Ptih=

gefd)id mit raeinigen unb mürbigen PSorten mit unb hat
Sufanna um Perseihuug, bah fir öurd) ihn biefe Demüti»

gung erfahre, ©r oerfprad), nachdem er fich ausgeruht haben

raürbe unb bas heftige Ropfroeh, bas ihn feit PSodjen

quäle, oerfdjraunben fei, mit boppeltem ©ifer an bie Prbcit
gehen 311 mallen, um burd) ein glänsenbes ©xarnen bie

Sdjarte aus3umeben.

„Das haft bu alles fdion einmal oerjprocben", fagte
Dante llrfula unb fing an 311 ftriden, benn fie niihte oer»

lorene Pugenhlide gerne bamit aus.

„Diesmal rairb er halten, raas er oerfpridjt", begütigte
Ontel Daniel, ©r tonnte es nid)t mit anhören, raenn- je»

rnanö in feiner ©egenraart gebemütigt raurbe, raenn er aud)

gleichier Pleinung mit bem Dabelnben mar.

Der ihr eine solche Schmach antat — man hielt das

Durchfallen im Examen in den sechziger Jahren für eine

Schande, merkwürdigerweise für eine größere, als ein Mäd-
chen zu betrügen, Spielschulden aus dem Geld des schwer

arbeitenden Vaters oder der verwitweten Mutter zu be-

zahlen oder zu seinem Vortejil zu lügen — der sie so de-

mütigte, das war ihr Bräutigam. Der Mensch, der ihr
alle Tage versprochen, sie glücklich machen zu wollen und
sein Leben um ihretwillen zu leben. Das war der. den sie

mit ihrer Zuneigung ehrte und den sie hatte heiraten wollen.
Nicht so viel Energie hatte er, vielleicht nicht so viel Jntelli-
genz, um sin Eram-en zu überwinden, wie achtzehn andere
es überwunden hatten.

Susanna hörte zornig mit Weinen auf. Sie nahm sich

vor, so gegen Bernhard zu sein, wie seine Rücksichtslosigkeit

verdiente, und war darin so ganz die Schülerin der Tante
Ursula, empfand so genau wie diese, daß die Natur sich

schämte, einen Mißgriff getan und nur Pflegemutter und

Pflegetochter aus den beiden gebildet zu haben.

Susannas Stolz war aufs empfindlichste verletzt. Hatte
sie sich dazu verlobt? Arbeitete sie dazu an ihrer Aussteuer,

daß ihr Rücken, Augen und Finger weh taten? Wollte
sie darum den Rosenhof verlassen mit semen zwanzig Zim-
mern, dem herrlichen Obstgarten und dem nimmermüden,

seidenen, perlengestickten Geldbeutel Onkel Daniels, dem das

Geöffnet- und Geschlossenwerden kaum ein Knacken abrang,
sooft das auch geschah? Verzichtete sie darum, Bernhard
zuliebe, auf das Tätigen und blieb jedesmal zu Hause,

wenn sie wußte, daß er des Abends kommen würde? Hatte
sie das alles getan, um zum Schluß von ihrer ganzen

Freundschaft ausgelacht zu werden?

Tante Ursula rief draußen nach ihr. Da sie es schon

zweimal getan und ihre Stimme scharf und ärgerlich klang,

wagte Susanna nicht, ungehorsam zu sein. Sie ging mit

ihren verweinten Augen hinüber ins Wohnzimmer, wo die

Tante aufrecht auf dem gegittertm Sofa saß und der Onkel

im Zimmer hin und her ging und einmal vor seinem Pfeifen-
brett stehen blieb und -daran herumfingerte, ein andermal

an Tantes Kommode mit den gold- und blumenstrotzenden

Schalen die beiden weißen Damen betrachtete, die sich an
dem Geranke festhielten.

Onkel Daniel wußte nämlich nicht recht, was er sagen

sollte. Da die beiden Weib s gestalten es aber auch nicht

wußten, drehte er sich um und ging wieder zum Pfeifen-
brett zurück.

„Fatal, fatal", sagte er. als Susanna vor ihm stand.

„Aber, Kind, das kann passieren." Tante Ursula unter-

brach ihn.

„Es soll nicht passieren und soll besonders einem Bräu-
tigam nicht passieren. Item, was gedenkst du zu tun, Su-
sanna, das heißt, wie dich zu verhalten?"

„Ich? Was sollte ich tun? Nichts."
„Ich dachte — wir wußten nicht — nun. wenn du

zufrieden bist, .Kind, so lassen wir die Sache gehen. Bern-
hard wird eben noch einmal in das E.ramen müssen, und

du wirst noch länger auf deine Hochzeit zu warten haben."

Tante Ursula räusperte sich, zog an dem Wollenknäuel, daß

es aus dem vergoldeten Gehäuse sprang, und sah Susanna

energisch an.

„Aber hier bleibst du nicht. Das muten wir dir nicht

zu, daß du es dulden mußt, das Ziel der spitzigen und spöt-
tischen Blicke der Verwandten und Bekannten zu sein, oder

gar, daß ihr Mitleid an dir hängen bleiben sollte. Wir
haben beschlossen, dich ein paar Monate zu Onkel Daniels
Base nach Basel zu schicken, dort kannst du mancherlei lernen
und hast an unseren Neffen und Nichten einen angenehmen

Umgang. Mit der Eisenbahn ist man ja jetzt in fast sechs

Stunden dort."
Susanna atmete auf. Das Schwerste wurde von ihr

genommen.

„Ja, ich gehe gerne", sagte sie rasch. „So brauche ich

nicht dabei zu sein, wenn das Gerücht von Bernhard ^

von dem bekannt wird."
Damit war die Sache in Ordnung. Es wurden nun

Rsisepläne gemacht, und danach folgten die Besprechungen,

Susannas Kleider betreffend. Zuletzt beschloß man, daß
Bereue einen Gugelhupf backen sallte, damit ihn Susanna
der Base mitbringen könne. Als dies alles bearbeitet und

beredet war. riet und befahl Tante Ursula Susanna, bei
der Jungfer Sibylle Usteri, die dafür berühmt sei, Stunden
im Sticken von Gold zu nehmen. Es könne ihr das für
das ganze Leben von Nutzen sein.

Am nächsten Morgen, ungefähr um elf Uhr, kamen

Pfarrer König und Bernhard in einem Kaleschlein ange-
fahren. Sie fanden die Familie Schwendt vor dem Haus
versammelt, denn es war ein schöner und warmer Tag.

Alle drei standen auf, als sie die Ankommenden den

Rain hinaufsteigen sahen. In der Familie Schwendt tat
man, was sich schickte, wenn man es auch ungern tat. Su-
sanna nahm sich zusammen und ging ihnen bis zu den bei-

den Tannen entgegen. Dort blieb sie stehen, bewacht von
den düsteren Bäumen und von Onkel und Tante, die links
und rechts von ihr stehen blieben.

Nach der Begrüßung, die da verlegen und dort kühl

ausfiel, bat Bernhard, daß man sich in das Haus begeben

möchte. Schweigend, langsam und feierlich stieg die Gesell-

schaft die Treppe hinauf. Tante Ursulas Kleid knisterte un-

willig und streng, und Onkel Daniels Stiefel knarrten, denn

er trat hart und mit dem ganzen Fuße auf.

Als die Tante hinter dem runden Tisch Platz genom-

men, Pfarrer König sich unter den englischen Holzschnitt

von Glaube, Liebe, Hoffnung geflüchtet hatte und Onkel

Daniel und Susanna auf steifen, grün gestreiften Stühlen
saßen, aufrecht und unbequem, teilte Bernhard sein Miß-
geschick mit wenigen und würdigen Worten mit und bat
Susanna um Verzeihung, daß sie durch ihn diese Demüti-

gung erfahre. Er versprach, nachdem er sich ausgeruht haben

würde und das heftige Kopfweh, das ihn seit Wochen

quäle, verschwunden sei, mit doppeltem Eifer an die Arbeit
gehen zu wollen, um durch ein glänzendes Gramen die

Scharte auszuwetzen.

„Das hast du alles schon einmal versprochen", sagte

Tante Ursula und fing an zu stricken, denn sie nützte ver-
lorene Augenblicke gerne damit aus.

„Diesmal wird er halten, was er verspricht", begütigte
Onkel Daniel. Er konnte es nicht mit anhören, wenn- je-

mand in seiner Gegenwart gedemütigt wurde, wenn er auch

gleicher Meinung mit dem Tadelnden war.
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„Gr »ov tränt, liebe

Urfula", bût nun Pfarrer
Röntg für feinen Sohn.
„Gr hätte gar nicht an
ein Gramen beuten folten.
3d} glaube, es uxire tlii»
ger gewefen, iljtn baoon
abzuraten, wie wir es ge»

tan haben."

„3ßillft bu uns Bor»
würfe machen, Stönig",
fuhr Xante Urfula auf
unb ftelfte eine Strict»
nabet aufrecht auf ben

Xifdj,

,,3td) nein, Bur eutb

bitten, Bernharb nicht 511

Bürnen."

Gs antwortete Ute» Reiskultur in 3»pan. IJai

ntanb, beim in Dingen
ber SBahrheit oerftanb Xante llrfula feinen Spafe. 3lus=

reben, Umwege unb Gntfdjiulbigungen nannte fie Rügen.

„3ßir haben befdjiloffen, bah Sufanna 311 Sdjwenbts
Bafe nad) Bafel jiehen folle. Dort ift fie ber Unannehm»

lichteiten, oerhöhnt unb oerlacht 3U werbein, enthoben. Sie
foil auch noch mancherlei lernen, bas ihr im Reben 311gute

fominen mag."
„Sufanna, ilft bas bein Gruft", rief Beruharb. „3ct3t

willft bu fort?" Unb Bfarrer Röntg fragte, oh bas nicht
ein wenig graujarrt fei, in bem atugenblid, in bem Bern«
barb eine liehe Gefährtin befonbers nötig habe. Sufanna
wollte etwas fagen, aber Xante Urfula tarn ihr 3Uoor.

„3d) glaube, bah oor allem Gufainua bes Biitleibs
bebatf, fie, bie an btefer Sadje teine Sdjulb trägt", wies

fie ihren Schwager fdjarf surüd. „Unb fui'3 unb gut, es

ift befdjtoffen unb es geflieht."
„3ft bir bas re,cht, Sufanna?" fragte Bernharb nod)

einmal einbringlicb unb fah Sufanna in bie Bugen. Gine

Scfuitbe lang fdjwanlte fie, aber bas 3Iusgetad)tmerben fiel

ihr ein, bie f^reunbinnen, bie hinausgefdjiobene Ryodjjeit.

„Die Xante wünfdjt es fo", fagte fie.

Da ging Bernharb auf bas junge Btäbchen 3U unb

fagte:

„Riebe Sufanna, 3ürne mir nicht. 3d) fehe aber, bah

id) irrtümlicherw:eife angenommein habe, bu liebeft mid>. Du
ha ft midj. wie einen Bruber gern gehabt. Gin Bruber will
id) bir bleiben, auch wenn wir jetjt auseinanbergehen."

Sufanna fühlte, wie bas Blut pridelnb aus ihren 3ßan=

gen floh. Sie fah Bernharb mit entfehten 3lugen an.

„Du willft mir beinen Bing jurüdgeben?" fragte fie

unb tonnte oor Sdjred taum reben.

„3a", fagte Bernharb feft. „3ch habe mid) geirrt. Unb

bu baft bidj geirrt, als bu meinteft, mit bem, was bu mir

gabft, tonne ich glüdlidj fein."
„Du 'ctuft recht, Bernharb", fagte Bfarrer Rönig. „3ürne

uns nidjt, wenn wir gehen", roanbte er fiel) an bie erftarrte

Urfula unb barauf an bie Braut feines Sohnes.
„Dir, liehe Sufanna, wiinfehe id) non Serjen, bah bu

einen Bräutigam finben mögeft, ber es oerfteht, beine 03 e»

lische Srauen und Wädchciiibeim Setzen der jungen Relsptlanzen.

fühle 311 weden. 3hr wäret nicht gfüdlid) gufamiueu ge=

werben. Berjeih Bernharb, bah bir burch ihn Reib ge»

fchieht. Gr hat bid) fehr lieh gehabt." Sufanna fah 311

Boben unb rührte fid) nicht. Sie war aber bläh unb git»

terte. Urfula fah hinter ihrem ruttben Xifcf) wie an ber
Rette. Bad) einer Baufe, bie ber Ontel Daniel burdj bas
Sin» unb ^erlaufen oon bem Bfeifenhrett bis 3U ben weihen
Damen belebte, fanb fie aß orte, nur wenige, aber bie oiel
enthielten.

„Das ift unerhört", fagte fie. „Rönig, bas ift uner»

hört. 3br löft ictllfo bie Barlohung auf? 3hr?"
„Bein", fagte Bernharb rafcfji. „Sufanna löft fie auf.

Das wirb man ihr nach melinem BUbgefdjiid ohne weiteres
glauben." Gr bot Sufanna bie Samb. Sie fah immer nod)
31t Boben unb bentertte es nicht. Xante Urfula weigerte
ihm bie ihre. 1

„Gs ift anftänbig oon bir, Bernharb, bah bu bas
aiuflöfen ber Bertobung uns iiherläht. So wirb bodj. ber
duhere Schein gewahrt, aiher bennoch möchte id) bidj er»

fudjen, bid) eine aBeile 00m Bofemljof fernhalten", fagte
Dntel DianM. „Rehe wohl." Gr bot Bernharb unb feinem
Sdjwager höflich bie Sanb mrb trat bann ans fjeufter.

Sie gingen hinaus unb machten leife bie Xür 3U.

Drauhen ftanb Bereite, trodnete fid) mit ber Schiii'BC

bie Bugen unb flüfterte Bernharb 3a:

„Bernharb, Sie tonnen nod) eine gait3 anbere hetommen.
Die hätte Sie nicht glüdlidj gemacht."

Gr griihte fturnrn unb ging hinter feinem Bater bie
breite, gehöhnte Xreppe hinunter, burd) ben haltenben $Iur,
über ben Rcesplatj oor bem Saus unb 3wifchen ben heiben
Xaunen Uinburdj hinab 3um grünen Xor.

Die erften roten aiepfel lagen unter ben Bäumen, 3ßie

Blulströpfdjien hingen bie 3ohannisheeren 3wifd>en ben 3at»

(igen Blättern, aßotten warmen Bofenbuftes flogen hinter
ihm her, unb ber fühe, reife Gerud) oon Ohft, Gras unb

Blumen hegleitete ihn noch, lange.
3Bie war er bamals feltgeu Seyens hier eingetreten.

(fSortfebung folgt.)

m Odlv KILO nö

„Er war krank, liebe

Ursula", bat nun Pfarrer
König für seinen Sohn,
„Er hätte gar nicht an
ein Eramen henken sollen.

Ich glaube, es wäre klü-

ger gewesen, ihm davon
abzuraten, wie wir es ge-
tan haben."

„Willst du uns Vor-
würfe machen, König",
fuhr Tante Ursula auf
und stellte eine Strick-
nadel aufrecht auf den

Tisch.

„Ach nein. Nur euch

bitten, Bernhard nicht zu

zürnen."

Es antwortete nie- n-iskimur m z»pa». z»!

mand. denn in Dingen
der Wahrheit verstand Tante Ursula keinen Spatz. Aus-

reden, Umwege und Entschuldigungen nannte sie Lügen.

„Wir habe" beschlossen, daß Susanna zu Schwendts
Vase nach Basel ziehen solle. Dort ist sie der Unannchm-
lichkeiten, verhöhnt und verlacht zu werden, enthoben, Sie
soll auch noch mancherlei lernen, das ihr im Leben zugute
kommen mag."

„Susanna, ist das dein Ernst", rief Bernhard. „Jetzt
willst du fort?" Und Pfarrer König fragte, ob das nicht
ein wenig grausam sei, in dem Augenblick, in dem Bern-
hard eine liebe Gefährtin besonders nötig habe. Susanna
wollte etwas sagen, aber Tante Ursula kam ihr zuvor.

„Ich glaube, daß vor allem Susanna des Mitleids
bedarf, sie, die an dieser Sache keine Schuld trägt", wies

sie ihren Schwager scharf zurück. „Und kurz und gut, es

ist beschlossen und es geschieht."

„Ist dir das recht. Susanna?" fragte Bernhard noch

einmal eindringlich und sah Susanna in die Augen. Eine

Sekunde lang schwankte sie. aber das Ausgelachtwerden fiel

ihr ein, die Freundinnen, die hinausgeschobene Hochzeit.

„Die Tante wünscht es so", sagte sie.

Da ging Bernhard auf das junge Mädchen zu und

sagte:

„Liebe Susanna, zürne mir nicht. Ich sehe aber, datz

ich irrtümlicherweise angenommen habe, du liebest mich. Du
hast mich wie einen Bruder gern gehabt. Ein Bruder will
ich dir bleiben, auch wenn mir jetzt auseinandergehen."

Susanna fühlte, wie das Blut prickelnd aus ihren Wan-

gen floh. Sie sah Bernhard mit entsetzten Augen an.

„Du willst mir deinen Ring zurückgeben?" fragte sie

und konnte vor Schreck kaum reden.

„Ja", sagte Bernhard fest. „Ich habe mich geirrt. Und

du hast dich geirrt, als du meintest, mit dem. was du mir

gabst, könne ich glücklich sein."

„Du tust recht. Bernhard", sagte Pfarrer König. „Zürne
uns nicht, wenn wir gehen", wandte er sich an die erstarrte

Ursula und darauf an die Braut seines Sohnes.
„Dir, liebe Susanna, wünsche ich von Herzen, datz du

einen Bräutigam finden mögest, der es versteht, deine Ge-

izche Si <»ien und Mâdchen^bcim Set?.en der jungen kelspllnniieii.

fühle zu wecken. Ihr wäret nicht glücklich zusammen ge-
worden. Verzeih Bernhard, datz dir durch ihn Leid ge-
schieht. Er hat dich sehr lieb gehabt." Susanna sah zu

Boden und rührte sich nicht. Sie war aber blatz und zit-
terte. Ursula satz hinter ihrem runden Tisch wie an der
Kette. Nach einer Pause, die der Onkel Daniel durch das
Hin- und Herlaufen von dem Pfeifenbrett bis zu den weitzen

Damen belebte, fand sie Worte, nur wenige, aber die viel
enthielten.

„Das ist unerhört", sagte sie. „König, das ist uner-
hört. Ihr löst also die Verlobung auf? Ihr?"

„Nein", sagte Bernhard rasch. „Susanna löst sie auf.
Das wird »ran ihr nach meinem Mißgeschick ohne weiteres
glauben." Er bot Susanna die Hand. Sie sah immer noch
zu Boden und bemerkte es nicht. Tante Ursula weigerte
ihm die ihre. >

„Es ist anständig von dir, Bernhard, datz du das
Auflösen der Verlobung uns überlätzt. So wird doch der
äußere Schein gewahrt. Aber dennoch möchte ich dich er-
suchen, dich eine Weile vom Rosenhof fernzuhalten", sagte
Onkel Daniel. „Lebe wohl." Er bot Bernhard und seinem

Schwager höflich die Hand und trat dann ans Fenster.

Sie gingen hinaus und machten leise die Tür zu.

Draußen stand Verene, trocknete sich mit der Schürze
die Augen und flüsterte Bernhard zu:

„Bernhard, Sie können noch eine ganz andere bekommen.
Die hätte Sie nicht glücklich gemacht."

Er grüßte stumm und ging hinter seinem Vater die
breite, gehöhnte Treppe hinunter, durch den hallenden Flur,
über den Kiesplatz vor dem Haus und zwischen den beiden
Tannen hindurch hinab zum grünen Tor.

Die ersten roten Aspfel lagen unter den Bäumen. Wie
Blutströpfchen hingen die Johannisbeeren zwischen den zak-

kigen Blättern. Wolken warmen Rosenduftes flogen hinter
ihm her, und der süße, reife Geruch von Obst, Gras und

Blumen begleitete ihn noch lange.
Wie war er damals seligen Herzens hier eingetreten.

(Fortsetzung folgt.)
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